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Erstes Buch 9

Vorwort des Dichters

Von Gestalten zu künden, die in neue Körper verwandelt wurden,
treibt mich der Geist. Ihr Götter – habt ihr doch jene Verwandlungen
bewirkt –, beflügelt mein Beginnen und führt meine Dichtung un-
unterbrochen vom allerersten Ursprung der Welt bis zu meiner Zeit!

Entstehung der Welt und des Menschen

[5] Ehe es Meer, Land und den allumschließenden Himmel gab, hatte
die ganze Natur ringsum einerlei Aussehen; man nannte es Chaos:
eine rohe, ungeordnete Masse, nichts als träges Gewicht und auf ei-
nen Haufen zusammengeworfene, im Widerstreit befindliche Sa-
men von Dingen, ohne rechten Zusammenhang. [10] Noch kein Ti-
tan spendete der Welt Licht, keine Phoebe ließ ihr Mondhorn immer
wieder aufs neue nachwachsen. Keine Tellus schwebte in der Luft,
die sich um sie ergoß, und hielt sich durch ihre eigene Schwerkraft
im Gleichgewicht; keine Amphitrite hatte die Arme weit um den
Rand der Länder gespannt. [15] Zwar gab es da Erde, Wasser und
Luft; doch konnte man auf der Erde nicht stehen, die Woge ließ
sich nicht durchschwimmen, und die Luft war ohne Licht. Keinem
Ding blieb die eigene Gestalt, im Wege stand eines dem anderen,
weil in ein und demselben Körper Kaltes kämpfte mit Heißem,
Feuchtes mit Trockenem, [20] Weiches mit Hartem, Schwereloses
mit Schwerem.

Diesen Streit schlichtete ein Gott und die bessere Natur. Er
schied nämlich vom Himmel die Erde und von der Erde die Gewäs-
ser, und er sonderte von der dichten Luft den klaren Himmel. Nach-
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dem er diese vier herausgeschält und aus dem unübersichtlichen
Haufen genommen hatte, [25] trennte er sie räumlich und verband sie
so in einträchtigem Frieden. Die feurige Kraft des schwerelosen
Himmelsgewölbes sprühte empor und schuf sich ganz oben in der
höchsten Höhe einen Platz. Am nächsten steht ihr die Luft, was die
Leichtigkeit und den Standort betrifft. Dichter als beide ist die Erde;
sie zog die wuchtigen Elemente an sich [30] und wurde durch die ei-
gene Schwere nach unten gedrückt. Ringsum strömte das Feuchte,
nahm den Rand in Besitz und umschloß das feste Erdenrund.

Kaum hatte er – welcher der Götter es auch sein mochte – das
Durcheinander so geordnet, zerschnitten und gegliedert, da ballte er
zuerst die Erde zusammen, damit sie auf allen Seiten gleich sei, [35]

und gab ihr die Gestalt einer großen Kugel. Dann gebot er den Mee-
ren, sich weithin zu ergießen, von stürmischen Winden gepeitscht
anzuschwellen und die Küsten der Erde rings zu umfließen. Dazu
schuf er noch Quellen, unermeßliche Seen und Teiche. Mit kreuz und
quer sich hinschlängelnden Ufern umsäumte er die abschüssigen
Ströme, [40] die, an verschiedenen Orten, teils von der Erde selbst
verschlungen werden, teils ins Meer gelangen und, von der freieren
Wasserfläche aufgenommen, statt an Flußufer an Meeresküsten
branden. Er gebot auch den Feldern, sich auszubreiten, den Tälern,
sich zu senken, den Wäldern, sich mit Laub zu bekleiden, und den
steinigen Bergen, sich zu erheben. [45] Und wie den Himmel zwei Zo-
nen zur Rechten und ebenso viele zur Linken durchschneiden, wobei
die fünfte heißer ist als die anderen, so teilte des Gottes Vorsorge die
vom Himmel umschlossene Erdmasse durch dieselbe Zahl, und
gleich viele Zonen hat die schwere Erde. Die mittlere von ihnen ist
wegen der Hitze unbewohnbar; [50] zwei Zonen bedeckt tiefer
Schnee; ebenso viele hat der Gott dazwischengesetzt und ihnen ein
gemäßigtes Klima gegeben, indem er Feuer mit Kälte mischte. Dar-
über schwebt Luft, die so viel schwerer ist als Feuer, wie Wasser leich-
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ter ist als Erde. Dort gebot er den Nebeln, dort den Wolken zu woh-
nen, [55] den Donnerschlägen, die Menschenherzen erschrecken soll-
ten, und den Winden, die Blitze und Wetterleuchten bewirken. Doch
auch ihnen überließ der Schöpfer der Welt die Luft nicht uneinge-
schränkt; selbst heute kann man ihnen nur mit Mühe verwehren, daß
sie die Welt in Stücke reißen, [60] wo doch jeder von ihnen in einer
ganz anderen Richtung weht; so groß ist die Uneinigkeit der Brüder.
Der Ostwind entwich zur Morgenröte, zum Reich der Nabataeer,
nach Persien und zu den Bergen, auf welche die ersten Strahlen des
Tages fallen; der Abend und die Küsten, welche die untergehende
Sonne wärmt, sind dem Zephyr am nächsten; in Scythien und dem
Norden fiel der Nordwind ein, [65] der uns schaudern läßt; das entge-
gengesetzte Ende der Welt befeuchtet der Südwind beständig durch
Regenwolken. Darüber stülpte der Schöpfer den klaren, schwerelo-
sen Äther, dem gar kein irdischer Bodensatz anhaftet.

Kaum hatte er so alles mit klar umrissenen Grenzen aufgeglie-
dert, [70] als plötzlich die Sterne, die lange von undurchdringlichem
Dunkel bedeckt gewesen waren, am ganzen Himmel aufzuglühen
begannen. Und damit kein Bereich ohne Lebewesen sei, die ihm
angehören, haben Gestirne und Göttergestalten den Himmels-
boden inne, den schimmernden Fischen fielen die Wogen als
Wohnstatt zu, [75] die Erde nahm Tiere auf und Vögel die bewegli-
che Luft.

Noch fehlte ein Lebewesen, heiliger als diese, fähiger, den hohen
Geist aufzunehmen, und berufen, die übrigen zu beherrschen. Es
entstand der Mensch, sei es, daß ihn aus göttlichem Samen jener
Weltschöpfer schuf, der Ursprung der besseren Welt, [80] sei es, daß
die junge Erde, erst kürzlich vom hohen Äther getrennt, noch Sa-
men des verwandten Himmels zurückbehielt; diese mischte der
Sproß des Iapetus mit Regenwasser und formte sie zum Ebenbild
der alles lenkenden Götter. Und während die übrigen Lebewesen
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nach vorn geneigt zur Erde blicken, [85] gab er dem Menschen ein
emporblickendes Antlitz, gebot ihm, den Himmel zu sehen und das
Gesicht aufrecht zu den Sternen zu erheben. So nahm die Erde, die
eben noch roh und gestaltlos gewesen war, verwandelt die bisher
unbekannten menschlichen Formen an.

Die vier Weltalter

Als erstes entstand das goldene Geschlecht, das keinen Rächer kann-
te [90] und freiwillig, ohne Gesetz, Treue und Redlichkeit übte. Stra-
fe und Furcht waren fern, keine drohenden Worte las man auf öf-
fentlich angebrachten Erztafeln, keine bittflehende Schar fürchtete
den Spruch ihres Richters, sondern sie waren auch ohne Rächer ge-
schützt. Noch nicht war die Fichte gefällt und noch nicht, um ferne
Länder zu besuchen, [95] von ihren Bergen in die klaren Fluten hin-
abgestiegen; und die Sterblichen kannten keine Küste außer ihrer ei-
genen. Noch umzogen keine steil abfallenden Gräben die Städte, es
gab keine Tuba aus geradem, keine Hörner aus gekrümmtem Erz,
keine Helme, kein Schwert: Ohne Soldaten zu brauchen, [100] lebten
die Völker sorglos in sanfter Ruhe dahin. Auch gab die Erde, frei von
Pflichten und Lasten, von keiner Hacke berührt, von keiner Pflug-
schar verletzt, alles von selbst. Und zufrieden mit den Speisen, die
gewachsen waren, ohne daß jemand Zwang ausübte, sammelten sie
Früchte vom Hagapfelbaum, Erdbeeren vom Berge, [105] Kornelkir-
schen, Brombeeren, die an stachligen Sträuchern hingen, und Ei-
cheln, die von Iuppiters weit ausladendem Baum gefallen waren.

Ewiger Frühling herrschte, und sanfte Westwinde streichelten
mit lauen Lüften Blumen, die ungesät entsprossen waren. Bald trug
ungepflügte Erde auch Getreide, [110] und ohne nach einer Brache
neu bearbeitet zu sein, war der Acker weiß, voll schwerer Ähren. Ja,
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Ströme von Milch, ja, Ströme von Nektar flossen, und gelb tropfte
Honig von der grünenden Steineiche.

Als Saturn in den dunklen Tartarus verstoßen war und die Welt
Iuppiter unterstand, folgte ein silbernes Geschlecht, [115] geringer
als Gold, wertvoller als rötliches Erz. Iuppiter verkürzte die Dauer
des ehemaligen Frühlings, und durch Winter, sommerliche Gluten,
ungleichmäßige Herbstzeiten und kurzen Lenz gliederte er das Jahr
in vier Zeiträume. Damals erglühte zum ersten Mal die Luft von
dörrender Hitze und, [120] im Winde erstarrt, hingen Eiszapfen. Da-
mals suchte man zum ersten Mal Unterschlupf in Häusern; als
Haus dienten Höhlen, dichtes Gebüsch und mit Rinde verflochtene
Reiser. Damals versenkte man zum ersten Mal Samen der Ceres in
langen Furchen, und die Pflugstiere stöhnten unter der Last des
Joches.

[125] Als drittes folgte darauf das eherne Geschlecht; es war grau-
samer von Natur und schneller bereit, zu den schrecklichen Waffen
zu greifen, doch nicht frevelhaft. Das letzte ist von hartem Eisen.
Alsbald brach in das Zeitalter des schlechteren Metalls alle Sünde ein,
es flohen Scham, Wahrheitsliebe und Treue; [130] an ihre Stelle rück-
ten Betrug, Arglist, Heimtücke, Gewalt und die frevelhafte Habgier.
Segel setzte der Seemann den Winden aus – er war mit ihnen bisher
nicht vertraut –, die Bäume, die lange auf hohen Bergen gestanden
hatten, tanzten übermütig als Schiffe auf Fluten, die sie noch nicht
kannten, [135] und den Erdboden, der zuvor Gemeingut gewesen war
wie das Sonnenlicht und die Lüfte, zeichnete der umsichtige Feld-
messer mit einer langen Grenzlinie. Und man forderte vom ertrag-
reichen Boden nicht nur Saaten und die Nahrung, die er uns schuldig
war, sondern man wühlte sich in die Eingeweide der Erde. Und die
Schätze, die sie nah bei den Schatten der Styx verborgen hatte, [140]

gräbt man aus – Anreiz zu allem Bösen. Schon war das gefährliche Ei-
sen erschienen und das Gold, das noch gefährlicher ist als Eisen. Da
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erscheint der Krieg, der beides zum Kampf verwendet und mit bluti-
ger Hand klirrende Waffen schüttelt. Man lebt vom Raub; kein Gast-
freund ist vor dem Gastfreund sicher, [145] kein Schwiegervater vor
dem Schwiegersohn, auch zwischen Brüdern ist Einvernehmen sel-
ten. Der Mann trachtet der Frau nach dem Leben und sie dem Ge-
mahl; schreckliche Stiefmütter mischen bleichmachendes Gift; der
Sohn forscht vor der Zeit nach der Lebensfrist des Vaters. Besiegt
liegt die fromme Scheu darnieder; und die Jungfrau Astraea hat [150]

als letzte der Himmlischen die blutgetränkte Erde verlassen.

Die Giganten

Und damit der hohe Äther nicht sorgloser sei als die Erde, sollen die
Giganten, voll Gier nach der Herrschaft im Himmel, Berge zusam-
mengetragen und bis an die Sterne empor getürmt haben. Da zer-
schmetterte der allmächtige Vater mit einem Blitzstrahl den Olymp
[155] und schlug den Pelion von dem darunterliegenden Ossa. Als die
ungeschlachten Leiber von ihrem eigenen Bauwerk erdrückt dala-
gen, soll die Erde von dem reichlich strömenden Blut ihrer Söhne
feucht geworden sein und das warme Blut beseelt und in Menschen-
gestalt verwandelt haben, damit an ihre Nachkommenschaft eine
Erinnerung bleibe. [160] Aber auch diese Brut verachtete die Himmli-
schen, lechzte nach grausamem Mord und war gewalttätig: Sie war ja
auch aus Blut geboren.

Die Götterversammlung (I)

Kaum hat der Vater Saturnius dies von der höchsten Himmelshöhe
gesehen, seufzt er auf; und in Erinnerung an das gräßliche Mahl an
Lycaons Tisch [165] – die Tat war noch frisch und nicht allgemein be-
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kannt – wird sein Herz von gewaltigem Zorn ergriffen, wie er Iuppi-
ters würdig ist, und er beruft eine Versammlung ein; die Gerufenen
kommen ohne Zaudern.

Hoch oben gibt es eine Straße; sie ist bei heiterem Himmel zu
sehen. Milchstraße heißt sie, schon am weißen Lichtschimmer ist
sie leicht zu erkennen; [170] auf ihr führt der Weg die Himmlischen
zum Hause des großen Donnerers und zum Königspalast. Rechts
und links von ihr stehen die Hallen der vornehmen Götter; die Tür-
flügel sind für die zahlreichen Besucher geöffnet. Das einfache Volk
wohnt an einem ganz anderen Ort; hier haben die mächtigen und
angesehenen Himmelsbewohner ihre Penaten aufgestellt. [175] Dies
ist die Stätte, die ich, wenn man mir den kühnen Ausdruck erlaubt,
ohne Scheu das Palatium des Himmels nennen möchte.

Sobald also die Himmlischen im Marmorgemach saßen, schüt-
telte Iuppiter, auf seinem erhöhten Thron sitzend und auf das elfen-
beinerne Szepter gestützt, drei-, viermal sein furchterregendes
Haupthaar, [180] mit dem er Erde, Meer und Sterne bewegte; dann
tat er seinen Mund auf und sprach voll Entrüstung folgendermaßen:

»Um die Weltordnung habe ich mir nicht einmal damals größere
Sorgen gemacht, als jeder der Schlangenfüßler sich anschickte, den
Himmel mit hundert Armen zu ergreifen und gefangenzunehmen.
[185] Denn obwohl der Feind grimmig war, ging doch jener Krieg nur
von einer Gruppe aus und hatte einen einzigen Ursprung; jetzt aber
muß ich, so weit Nereus rings um den ganzen Erdkreis rauscht, das
sterbliche Geschlecht vernichten. Ich schwör’ es bei dem Strom in
der Tiefe, der unter der Erde im stygischen Hain dahingleitet! [190]

Zwar muß man vorher alles versuchen; aber ein unheilbar kranker
Körperteil muß mit dem Stahl abgeschnitten werden, damit das Ge-
sunde nicht in Mitleidenschaft gezogen wird. Ich habe Halbgötter,
ich habe ländliche Gottheiten: Nymphen, Faune, Satyrn und Silva-
ne, die auf den Bergen hausen. Da wir ihnen ja noch nicht die Ehre
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zuerkennen, im Himmel zu weilen, [195] müssen wir sie doch ganz
gewiß die Erde bewohnen lassen, die wir ihnen gegeben haben!
Glaubt ihr etwa, ihr Himmlischen, sie seien künftig hinreichend si-
cher, da doch selbst mir, der ich den Blitz, der ich sogar euch zu eigen
habe und regiere, der wegen seiner Grausamkeit bekannte Lycaon ei-
nen Hinterhalt gelegt hat?«

Da murrten alle und forderten mit glühendem Eifer die Bestra-
fung dessen, der solches gewagt hatte. [200] So ergriff, als die Rotte
der Frevler grausam im Caesarenblut den römischen Namen auslö-
schen wollte, das Menschengeschlecht tiefes Entsetzen angesichts
des plötzlichen Sturzes, und der ganze Erdkreis schauderte. Und dir,
Augustus, ist die Anhänglichkeit der Deinen nicht weniger will-
kommen, [205] als sie es damals Iuppiter war. Nachdem er durch
Wort und Gebärde dem Murren Einhalt geboten hatte, schwiegen
alle. [Als das Geschrei sich legte, unterdrückt von der Würde des
Herrschers, brach Iuppiter zum zweiten Mal das Schweigen und
sprach Folgendes:]

Lycaon

»Er wenigstens hat die verdiente Strafe erlitten – macht euch darüber
keine Sorgen! [210] Was aber seine Schuld ist und was die Sühne, will
ich euch mitteilen. Zu Ohren gekommen war mir der üble Ruf der
Zeit. Im Wunsch, ihn widerlegt zu sehen, schwebe ich vom hohen
Olymp hinab und ziehe in Menschengestalt durch die Lande, ob-
wohl ich ein Gott bin. Es würde zu weit führen aufzuzählen, wieviel
Sünde überall zu finden war. [215] Das Gerücht war sogar weniger
schlimm als die Wirklichkeit. Ich hatte die Maenalushöhen über-
schritten; sie sind schaurig, weil dort wilde Tiere hausen; hinter mir
lagen auch Cyllene und die Pinienwälder des eisigen Lycaeus. Hier-
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auf betrete ich den Wohnsitz und das ungastliche Haus des arcadi-
schen Tyrannen, als die späte Abenddämmerung die Nacht nach sich
zog. [220] Ich gab Zeichen, daß ein Gott gekommen sei, und das Volk
hatte begonnen zu beten. Zuerst verspottet Lycaon die frommen Ge-
lübde, dann sagt er: ›Ich will herausfinden, ob dies ein Gott oder ein
Sterblicher ist, und zwar durch eine eindeutige Prüfung; an der
Wahrheit wird man nicht mehr zweifeln können.‹ Bei Nacht ver-
sucht er, während der Schlaf auf mir lastet, mich meuchlings zu er-
morden. [225] Das ist seine Art, die Wahrheit herauszufinden. Und
auch das genügt ihm noch nicht: Einer Geisel vom Molosserstamm
öffnet er mit einem Dolch die Kehle; teils kocht er die erst halbtoten
Glieder in siedendem Wasser, teils hat er sie auf dem Feuer geröstet.

[230] Sobald er dies aufgetischt hatte, ließ ich mit rächender Flam-
me das Dach auf die Penaten stürzen, die ihres Herrn würdig waren;
erschrocken flieht er selbst in die ländliche Stille, heult dort auf und
versucht vergeblich zu sprechen. Seinem Wesen entsprechend atmet
sein Rachen rasende Wut; seine gewohnte Mordlust [235] läßt er am
Kleinvieh aus und freut sich auch jetzt noch am Blutvergießen. In
Zotteln verwandeln sich die Kleider, in Schenkel die Arme. Er wird
zum Wolf und behält dabei Spuren seiner früheren Gestalt: Die
Grauhaarigkeit ist geblieben, geblieben die gewalttätige Miene, ge-
blieben die leuchtenden Augen, geblieben das Bild der Wildheit.

Die Götterversammlung (II)

[240] Untergegangen ist ein Haus, aber nicht nur ein Haus verdiente
unterzugehen; so weit die Erde reicht, herrscht die wilde Erinys.
Man möchte meinen, sie hätten sich verschworen, Verbrechen zu
begehen. Schnell mögen alle die Strafe empfangen, die sie verdient
haben. So ist’s beschlossen.«
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Ein Teil billigt Iuppiters Worte durch Zuruf und spornt den
Wutschnaubenden an, [245] andere bekunden ihren Pflichteifer
durch Zustimmung. Dennoch schmerzt alle der Verlust des Men-
schengeschlechtes, und sie fragen, welche Gestalt die Erde ohne
Menschen haben werde, wer dann Weihrauch zu den Altären bringe
und ob Iuppiter die Erde den wilden Tieren zur Verwüstung über-
lassen wolle. [250] Während sie solches fragen, verbietet ihnen der
König der Himmlischen, sich zu beunruhigen – denn er werde für
alles übrige sorgen. Und er verspricht ihnen ein Menschenge-
schlecht, dem früheren Volk nicht ähnlich und von wunderbarem
Ursprung.

Die Sintflut

Schon wollte er über alle Lande Blitze ausstreuen, doch befürchtete
er, so viele Feuer könnten den heiligen Äther [255] in Flammen set-
zen und die lange Himmelsachse entzünden. Auch erinnert er sich
eines Schicksalsspruchs, es werde die Zeit kommen, da Meer, Erde
und Himmelsburg in Brand geraten und das Weltgebäude in schwe-
rer Bedrängnis ist. Er legt die Waffen beiseite, die von Cyclopenhand
gemacht sind, [260] und entscheidet sich für die entgegengesetzte
Strafe: das sterbliche Geschlecht im Wasser zu ertränken und vom
ganzen Himmel Regengüsse niedergehen zu lassen.

Alsbald verschließt er in den aeolischen Höhlen den Nordsturm
und alle Winde, die heraufgezogene Wolken vertreiben, und läßt
den Südwind los: Der Südwind fliegt auf feuchten Schwingen her-
aus, [265] das furchterregende Gesicht mit pechschwarzer Finsternis
bedeckt. Der Bart ist schwer von Regen, vom grauen Haar fließt
Wasser, an der Stirn ruhen Nebelschwaden, von Tau triefen die Fe-
dern und das Gewand. Kaum hat er mit der Hand die weit und breit
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am Himmel hangenden Wolken gepreßt, platzen sie mit Getöse;
dann gießt es vom Himmel in Strömen. [270] Die Botin der Iuno, Iris
im bunten Farbenkleide, zieht Wasser empor und bringt den Wol-
ken Nahrung. Zu Boden gedrückt werden die Saaten; beweint liegt
die Frucht darnieder, um welche die Bauern gebetet haben, und die
Arbeit eines langen Jahres ist verloren und vertan.

Und Iuppiters Zorn beschränkt sich nicht auf seinen Himmel;
[275] ihn unterstützt sein wasserblauer Bruder mit helfenden Wellen.
Er ruft die Flußgötter zusammen. Nachdem sie das Haus ihres Ty-
rannen betreten hatten, sprach er: »Es bedarf jetzt keiner langen Er-
mahnung. Laßt euren Kräften freien Lauf ! So muß es sein. Öffnet
eure Pforten, beseitigt die Dämme [280] und laßt euren Strömen
ganz und gar die Zügel schießen!« Soweit sein Befehl; sie kehren
heim, öffnen die Schleusen der Quellen und wälzen sich in entfes-
seltem Lauf zum Meer. Der Meister selbst hat die Erde mit seinem
Dreizack erschüttert; sie erzitterte, und ihr Beben bahnte dem Was-
ser neue Wege. [285] Die Flüsse verlassen ihr Bett, stürzen durch das
offene Feld und reißen zugleich mit den Saaten Büsche, Vieh und
Menschen, Häuser und geweihte Räume samt den heiligen Götter-
bildern mit sich fort. Und wenn ein Gebäude erhalten blieb und
noch standhielt, ohne von dem verheerenden Unglück in Trümmer
gelegt zu sein, stehen doch die Fluten höher als sein First, [290] und
tief unter dem Strudel sind die Türme versteckt. Schon gab es zwi-
schen Wasser und Land keinen Unterschied; alles war ein einziges
Meer; und das Meer hatte keine Küsten.

Der eine besetzt einen Hügel, der andere sitzt im gebogenen Na-
chen und rudert dort, wo er neulich gepflügt hat; [295] jener segelt
über Saaten oder über Dächer eines versunkenen Landhauses hin;
dieser fängt im Ulmenwipfel einen Fisch. Der Anker senkt sich,
wenn es der Zufall will, in eine grüne Wiese, oder die gebogenen
Kiele streifen darunterliegende Weingärten; und wo eben noch ma-



20 Erstes Buch

gere Ziegen Grashalme rupften, [300] legen sich jetzt häßliche Rob-
ben zur Ruhe. Die Nereiden bewundern unter dem Wasser Haine,
Städte und Häuser, Delphine wohnen in Wäldern, stoßen an hohe
Zweige und schlagen an Stämme, die nachschwingen. Es schwimmt
der Wolf mitten unter Schafen, die Woge trägt gelbbraune Löwen,
[305] die Woge trägt Tiger; seine Kraft, die dem Blitze gleicht, hilft
dem Eber nicht; die schnellen Schenkel nützen dem Hirsch nicht,
der hinweggespült wird; und nachdem der flüchtige Vogel lange
nach Land gesucht hat, auf dem er sich niederlassen könnte, fällt er
schließlich mit ermatteten Schwingen ins Meer. Die See hatte in ih-
rer unermeßlichen Zügellosigkeit die Hügel bedeckt, [310] und unge-
wohnte Fluten schlugen an Berggipfel. Die meisten Menschen wer-
den von der Woge dahingerafft, und die wenigen, welche die Woge
verschont hat, zermürbt endloser Hunger; denn sie finden keine
Nahrung.

Deucalion und Pyrrha

Phocis trennt die Aonier von den oetaeischen Gefilden, ein frucht-
bares Land, solange es Land war, damals aber war es [315] ein Teil des
Meeres und eine neu entstandene große Wasserfläche. Dort strebt
ein Berg mit zwei Gipfeln steil zu den Sternen empor, er heißt der
Parnaß, und seine Spitzen überragen die Wolken. Sobald Deucalion
hier – alles übrige hatte nämlich das weite Meer bedeckt – mit sei-
ner Ehefrau auf einem kleinen Floß gestrandet ist, [320] beten sie zu
den corycischen Nymphen, zu den Berggottheiten und zur schick-
salverkündenden Themis, die damals das Orakel innehatte. Es gab
zu jener Zeit keinen Mann, der besser gewesen wäre, keinen, der
Recht und Billigkeit mehr geliebt hätte, und keine gottesfürchtigere
Frau.
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Als Iuppiter sah, daß der Erdkreis ein Sumpf von stehenden Ge-
wässern war [325] und daß von so vielen Tausenden, die soeben noch
lebten, nur ein Mann und von so vielen Tausenden nur eine Frau üb-
rig war, beide schuldlos, beide Verehrer der Gottheit, zerstreute er
die Wolken, vertrieb die Regengüsse durch den Nordwind und zeig-
te dem Himmel die Erde und der Erde den Himmel. [330] Auch die
Wut der See dauert nicht an; der Meeresbeherrscher legt den Drei-
zack beiseite, glättet die Wogen und ruft den wasserblauen Triton,
der über die Meerestiefe hinausragt – auf seinen Schultern wachsen
Purpurschnecken –, und befiehlt ihm, in die tönende Muschel zu
blasen und durch ein Zeichen die Fluten und Flüsse zurückzurufen.
[335] Er nimmt das hohle Horn, das schneckenförmig von der unter-
sten Windung in die Weite wächst; sobald dieses Horn mitten auf
dem Meer Luft aufgenommen hat, füllt seine Stimme die Küsten,
die gen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang liegen. So geschah es
auch jetzt: Kaum hatte es den Mund des Gottes berührt, dessen nas-
ser Bart von Wasser troff, [340] und, wie befohlen, zum Rückzug ge-
blasen, hörten es alle Wasser, die des Festlandes und die des Meeres,
und alle, die es hörten, wies es in die Schranken. Schon hat das Meer
eine Küste, jedes Flußbett nimmt seinen Strom voll auf, die Fluten
fallen, und man sieht die Hügel auftauchen. [345] Es hebt sich der
Erdboden: Das Land wächst, indem das Wasser abnimmt. Und nach
langer Zeit zeigen die Wälder ihre bloßgelegten Wipfel und tragen
noch Reste von Schlamm auf dem Laub.

Neu geschenkt war die Erde. Kaum hat Deucalion gesehen, daß
sie leer ist und daß in den trostlosen Landen tiefe Stille herrscht,
[350] treten ihm Tränen in die Augen, und er spricht folgendermaßen
zu Pyrrha: »Schwester, Gattin, einzig überlebende Frau, dich ver-
band mit mir zuerst unsere gemeinsame Herkunft – denn unsere Vä-
ter sind Brüder –, dann das Ehebett und jetzt verbindet uns auch
noch die Gefahr. Von allen Ländern, welche die aufgehende und die
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untergehende Sonne sieht, [355] sind wir beide die gesamte Bevölke-
rung; alles übrige hat das Meer in Besitz genommen. Auch jetzt sind
wir unseres Lebens noch nicht ganz sicher. Die Wolken machen mir
immer noch angst. Wie wäre dir jetzt zumute, wenn du ohne mich
dem Tode entrissen worden wärest, du Ärmste? Wie könntest du,
ganz allein, [360] die Furcht ertragen? Wer würde dich in deinem
Schmerz trösten? Denn hätte das Meer auch dich verschlungen,
würde ich dir folgen, Gattin, glaub mir! Dann hätte das Meer auch
mich verschlungen. O könnte ich doch durch meines Vaters Künste
die Völker neu erschaffen und dem geformten Lehm Leben einhau-
chen! [365] Nun ist das Geschlecht der Sterblichen nur noch in uns
beiden vorhanden – so hat es den Göttern gefallen –, und wir bleiben
als einzige Vertreter der Menschheit übrig.«

Er hatte geendet, und sie weinten. Da beschlossen sie, zur
himmlischen Gottheit zu beten und bei dem heiligen Orakel Hilfe
zu suchen. Unverzüglich gehen sie zusammen zu den Wellen des
Cephisus, [370] die zwar noch nicht klar waren, sich aber wieder das
gewohnte Flußbett bahnten. Dort schöpfen sie Wasser, besprengen
Gewänder und Haupt und lenken ihre Schritte zum Tempel der hei-
ligen Göttin; dessen Giebel war grau von häßlichem Moos, und der
Altar stand ohne Feuer. [375] An den Tempelstufen angelangt, werfen
sich beide vornüber zu Boden. In heiliger Scheu küßten sie den eis-
kalten Stein und sprachen: »Wenn Gottheiten sich durch berechtigte
Bitten erweichen lassen, wenn sich der Zorn der Götter besänftigen
läßt, dann sag uns, Themis, auf welche Weise der Verlust wieder
ausgeglichen werden kann, den unser Geschlecht erlitten hat, [380]

und komm, du Gnadenreiche, der untergegangenen Welt zu Hilfe!«
Die Göttin ließ sich rühren und gab ein Orakel: »Geht hinweg vom
Tempel, verhüllt euer Haupt, entgürtet eure Gewänder und werft
hinter euren Rücken die Gebeine der großen Mutter!«

Lange standen sie starr. Als erste bricht Pyrrha das Schweigen,
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[385] weigert sich, dem Befehl der Göttin zu gehorchen, und bittet
mit angstvoller Stimme um Vergebung; fürchtet sie doch durch das
Werfen der Gebeine den Schatten der Mutter zu kränken. Inzwi-
schen wiederholen sie still für sich die dunklen, geheimnisvollen
Worte des Orakels und wenden sie im Gespräch hin und her. [390] Da
beruhigt der Sohn des Prometheus die Tochter des Epimetheus mit
sanften Worten: »Entweder täuscht mich mein Scharfsinn, oder der
Orakelspruch ist fromm und rät zu keinem Frevel: Die große Mutter
ist die Erde. Ich vermute, daß die Steine im Leib der Erde als Gebeine
bezeichnet werden; diese sollen wir hinter unseren Rücken werfen.«

[395] Obwohl die Titanentochter von der Deutung, die ihr Mann
dem Spruche gab, beeindruckt war, ist dennoch die Hoffnung unge-
wiß; so sehr mißtrauen die beiden dem himmlischen Gebot. Aber
was kann ein Versuch schaden? Sie entfernen sich, verhüllen ihr
Haupt, entgürten ihre Kleider und werfen, wie befohlen, die Steine
hinter ihre Fußspuren. [400] Wer möchte dies glauben, wenn nicht
das Alter der Sage einen Zeugen ersetzen würde? Die Steine began-
nen ihre Härte und ihre Starre abzulegen, allmählich weich zu wer-
den und, einmal weich geworden, Gestalt anzunehmen. Sobald sie
dann gewachsen sind und ihnen eine sanftere Natur zuteil gewor-
den ist, [405] läßt sich die Andeutung einer Menschengestalt erken-
nen – freilich noch nicht offenkundig, sondern wie ein eben in Ar-
beit genommener Marmorblock, nicht ganz ausgeführt, unfertigen
Bildwerken sehr ähnlich. Was an jedem Stein feucht und erdig war,
kam den Muskeln zugute; was fest ist und sich nicht biegen läßt,
verwandelt sich in Knochen; [410] das Geäder aber blieb Geäder. Und
in kurzer Zeit bekamen durch die Macht der Götter die von Männer-
hand geworfenen Steine das Aussehen von Männern; und aus den
Steinen, welche die Frau warf, erstand das weibliche Geschlecht aufs
neue. Daher sind wir ein harter, ausdauernder Menschenschlag [415]

und legen Zeugnis davon ab, woraus wir entstanden sind.
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Die Urzeugung

Die übrigen Lebewesen in ihrer Vielgestaltigkeit brachte die Erde von
selbst hervor, nachdem alte Feuchtigkeit vom Feuer der Sonne durch-
wärmt, Schlamm und nasse Sümpfe von der Hitze schwanger gewor-
den und die fruchtbaren Samen der Wesen, [420] im lebenskräftigen
Boden genährt, wie im Mutterleib gewachsen waren und mit der Zeit
ein bestimmtes Aussehen bekommen hatten. So ist es, wenn der sie-
benarmige Nil die überschwemmten Äcker verlassen und seine Strö-
mung ins alte Flußbett zurückgelenkt hat und der frische Schlamm
vom ätherischen Gestirn erhitzt ist: [425] Dann finden die Bauern
beim Umhacken der Schollen sehr viele Lebewesen, darunter man-
che, noch kaum angedeutet, im Augenblick nach der Entstehung,
manche unvollendet und ohne die artgemäßen Glieder; und in ein
und demselben Körper lebt oft die eine Hälfte, während die andere
noch ungeformte Erde ist. [430] Denn sobald sich Feuchtigkeit und
Wärme im rechten Verhältnis gemischt haben, vollzieht sich Emp-
fängnis, und ausgehend von diesen beiden entsteht alles. Und ob-
wohl Feuer dem Wasser feind ist, bringt feuchte Hitze alle Dinge
hervor, und zwieträchtige Eintracht ist für die Zeugung angemessen.

Apollo tötet Python

Sobald also die Erde unmittelbar nach der Sintflut schlammig [435]

und wieder vom ätherischen Sonnenschein, der Glut aus der Höhe,
erhitzt war, brachte sie unzählige Arten hervor und bildete dabei
teils frühere Gestalten nach, teils schuf sie neue Ungeheuer. Zwar
hätte sie es lieber nicht getan, aber sie gebar auch dich damals, riesi-
ger Python, und du – eine Schlange, wie man sie noch nicht gekannt
hatte – [440] warst der Schrecken der neuentstandenen Völker. So
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viel Raum nahmst du am Berg ein! Der bogentragende Gott, der sol-
che Waffen zuvor nur an Damhirschen und flüchtigen Rehen er-
probt hatte, tötete diesen Drachen, der von tausend Pfeilen starrte –
der Köcher war beinahe leer – und aus schwarzen Wunden sein Gift
verströmte. [445] Und damit die Zeit den Ruhm nicht auslösche,
setzte er die heiligen Spiele mit ihren vielbesuchten Wettkämpfen
ein, die nach der besiegten Schlange die Pythischen heißen. Hier er-
hielt jeder junge Mann, der mit der Hand oder im Wettlauf oder im
Wagenrennen gesiegt hatte, Eichenlaub als Ehrung. [450] Noch gab
es keinen Lorbeer, und Phoebus schmückte seine schönen langhaari-
gen Schläfen mit Kränzen von jedem beliebigen Baum.

Apollo und Daphne

Die erste Liebe des Phoebus war Daphne, die Tochter des Penëus;
diese Leidenschaft gab ihm nicht der blinde Zufall ein, sondern der
wilde Zorn des Liebesgottes. Der Gott von Delos, stolz auf seinen
Sieg über die Schlange, [455] hatte jüngst gesehen, wie Amor die
Sehne anzog und die Hörner des Bogens spannte. Da hatte er gesagt:
»Was willst du, loser Knabe, mit männlichen Waffen? Diese Zier
steht meinen Schultern an; kann ich doch dem wilden Tier und auch
dem Feind unfehlbar Wunden schlagen. Eben erst habe ich den auf-
geblasenen Python, der mit seinem giftigen Bauche so viele Morgen
weit das Land bedeckte, [460] mit zahllosen Pfeilen niedergestreckt.
Gib du dich damit zufrieden, mit deiner Fackel irgendwelche Liebes-
händel anzustiften, und maße dir nicht meinen Ruhm an!« Ihm ant-
wortete der Sohn der Venus: »Mag dein Bogen alles treffen, o Phoe-
bus – meiner trifft dich! [465] Dein Ruhm ist um so viel geringer als
der meine, wie alle Lebewesen einem Gotte nachstehen.« Sprach’s,
schlug mit den Flügeln, flatterte durch die Luft, und flink stellte er


